
tung, die besonders betroffenen Län-
der zu unterstützen. Europäische Ent-
wicklungs- und Umweltorganisationen 
fordern zum Beispiel, dafür Einnah-
men aus der Versteigerung von Zertifi-
katen im europäischen Emissionshan-
del zu verwenden. In jedem Fall sollten 
solche Finanzierungsinstrumente auch 
Anreize für die Regierungen in den be-
sonders betroffenen Ländern wie zum 
Beispiel Bhutan und Bangladesch set-
zen, wirksame Anpassungsprogramme 
unter Einbezug der lokalen Gemein-
schaften zu entwickeln. Denn ineffek-
tiv versickernde Finanzhilfen haben 
noch wenig Entwicklung gebracht, wie 
die Vergangenheit allzu oft gezeigt hat. 
Das wird auch bei der Anpassung an 
den Klimawandel nicht anders sein.

Zu den Autoren

Sven Harmeling ist Referent für Klima und 

Entwicklung bei der Nord-Süd-Initiative 

Germanwatch. Peter Rottach ist Koordi-

nator des Projektes „Katastrophenhilfe im 

Zeichen des Klimawandels“ bei der Diako-

nie Katastrophenhilfe.

Endnoten
1Der anerkannte deutsche Klimawissen-

schaftler Prof. Dr. Stefan Rahmstorf vom 

Potsdam Institut für Klimafolgenforschung 

hält einen Anstieg von bis zu 1,4 Metern in 

diesem Jahrhundert für möglich, wie er in 

einem vor kurzem veröffentlichten Science-

Artikel gezeigt hat.
2Informationen zu den Nationalen Aktions-

programmen zur Anpassung finden sich 

unter http://unfccc.int/adaptation/napas/

items/2679.php.
3Wie stark die Auswirkungen des Klimawan-

dels sein werden, hängt vor allem davon ab, 

ob es der Weltgemeinschaft gelingen wird, 

die globalen Treibhausgasemissionen mittel-

fristig deutlich zurückzuführen. Um einen in 

großem Maßstab gefährlichen Klimawandel 

zu vermeiden, sollte der Temperaturanstieg 

auf unter 2° C gegenüber dem vorindustri-

ellen Niveau begrenzt werden. Dazu ist ein 

Rückgang der Emissionen um mindestens 50 

Prozent bis Mitte des Jahrhunderts gegenü-

ber 1990 notwendig.
4Der Anpassungs-Fonds war ein wichtiger Dis-

kussionsgegenstand der UN-Klimakonferenz 

im November 2006 in Nairobi. Informationen 

dazu finden sich z.B. in einem Germanwatch-

Hintergrundpapier Jetzt muss Klimaschutz 

Chefsache werden! Download unter www.

germanwatch.org/klima/c12-hg.htm.

Religionen in Südasien V: Hebräisch in 
Chennamangalam

Die jüdische Gemeinde an der westindischen Malabar-Küste

Shalva Weil

In der Nähe der alten Synagoge der Stadt Keralan im westindischen Distrikt Chenna-
mangalam findet sich ein alter Grabstein mit der deutlich lesbaren Inschrift in he-
bräischen Buchstaben und den Worten Sara bat Israel (Sara, die Tochter von Israel). 
Das hebräische Datum verweist auf das Jahr 1269, und ist damit die älteste erhaltene 
hebräische Inschrift in Indien. Wie kam diese alte hebräische Inschrift in dieses stille 
und abgelegene Dorf in Chennamangalam im südwestlichen Staat von Kerala?
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Diese Paar in Manush Mara Char („Sandbank“), 
Kurigam, Bangladesh, verlor Haus und Vieh 
durch die Erosionstätigkeit eines Flusses.
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Die Juden von Cochin haben 
seit Jahrhunderten an der 
westindischen Küste von Ma-

labar gesiedelt, einige sagen seit den Ta-
gen von König Salomon. Andere sagen, 
die Juden kamen im ersten Jahrhundert 
nach Christus hier an, nach der Zerstö-
rung des zweiten Tempels.

Nach einer bekannten christlichen 
Überlieferung erreichte St. Thomas die 
Küste von Malabar und er wurde auf  
eine Hochzeit der Tochter des Königs 
von Cranganore eingeladen. Hier sang 
St. Thomas ein hebräisches Braut-Lied, 
das wiederum niemand der Gäste ver-
stand, außer einem jungen jüdischen 

Flötisten. Nach der Hochzeit ging St. 
Thomas in das jüdische Viertel von 
Cranganore, wo er sich niederließ. 

Diese christliche Erzählung ist ein 
Hinweis auf  die frühe Anwesenheit 
von Juden an der Malabar-Küste. Der 
mittelalterliche Geograph Ibn Battu-



ta (1307-1377) erwähnt jüdische Sied-
ler in Malabar, das einen fünftägigen 
Fußmarsch entweder von Calicut oder 
Kawlam (Quilon) über Kunja-Kari ent-
fernt liegt. Er beschreibt diesen Ort 
als einen, „der auf  einem Hügel liegt, 
er wird von Juden bewohnt, die einen 
eigenen Dorfvorsitzenden haben und 
Steuern an den Sultan von Kawlam ent-
richten.“

Die Juden von Cochin erhielten Kup-
ferplatten von Bhaskara Ravi Varman 
(962-1020), auf  den ihnen 72 Privile-
gien eingeräumt wurden: Das Recht 
eine Tageslampe zu nutzen sowie ein 
gemustertes Tuch, auf  dem sie gehen 
konnten, das Recht eine Trompete zu 
blasen und einen Umhang zu tragen, 
sowie das Recht auf  Steuerbefreiung 
und das Recht, Steuern eintreiben zu 
dürfen und weitere Dinge. Diese Privi-
legien wurden dem Vorstand der Juden 
von Cochin, Joseph Rabban, solan-
ge eingeräumt „wie es die Welt, Sonne 
und den Mond gibt“.

Gotteshäuser

Im Jahre 1614, in der Zeit der portu-
giesischen Eroberung, wurde die Syna-
goge erbaut, die bis heute in Chenna-
mangalam erhalten geblieben ist. Sie war 
von einer hohen Mauer umgeben, ent-
weder zu ihrem Schutz oder als Spiegel-
bild der Mauer, die den großen Paliyam-
Palast umgab, dem Sitz der berühmten 
Achan von Paliyam, die in Erbfolge als 
Ministerpräsidenten des Maharadschas 
von Kochi Kottayil Kovilakom dienten. 
Ihr Palast liegt auf  einer Anhöhe. Von 
dort kann man Gotteshäuser von vier 
bedeutenden Religionen überblicken: 

einen Hindu-Tempel, eine islamische 
Moschee, eine christliche Kirche und 
eine jüdische Synagoge. Die Juden von 
Chennamangalam lebten über 350 Jah-
re lang friedlich und harmonisch Seite 
an Seite mit ihren Nachbarn.

Die jüdische Gemeinde in Chenna-
mangalam war immer eine winzige 
Minderheit, auch im Verhältnis zu den 
sieben anderen jüdischen Gemeinden 
in Cochin (drei in Cochin selbst, zwei in 
der Stadt Ernakulam und andere in Mala 
und Parur). Im Jahre 1848 wurden 164 
Juden in Chennamangalam gezählt, von 
insgesamt 1.344 Cochin-Juden. Im Jah-
re 1950, nach der Gründung des Staates 
Israel, gab es 46 Familien im Dorf, die 
nach Israel auswandern wollten. 

Cochins Juden kamen früh mit der zi-
onistischen Bewegung in Kontakt. Im 
Jahre 1949 verließ die erste jüdische 
Gruppe die Malabar-Küste, darunter 
auch einige Mitglieder der Gemein-
de von Chennamangalam. Im Januar 
1950 besuchte Dr. Immanuel Olswan-
ger, Linguist und Gesandter des Keren 
Hayesod aus Israel, Cochin. Er traf  mit 
Juden aus diesem Gebiet zusammen 
und überzeugte viele davon, nach Isra-
el zu emigrieren. Cochins Juden verlie-
ßen ihre Häuser und ihre Synagoge und 
nach der Überwindung mehrerer Hin-
dernisse wanderten die meisten von ih-
nen 1954 in Israel ein. Der letzte Treu-
händer der Synagoge verstarb vor fünf  
Jahren. 

Erfolgreich in Israel

Chennamangalams Juden integrierten 
sich sehr gut im neuen Staat Israel. Zu-

erst lebten fast alle von ihnen in Mos-
havim; heute sind einige von ihnen mit 
nichtindischen Juden verheiratet. Chen-
namangalams Juden sind auf  landwirt-
schaftlichem und wissenschaftlichem 
Gebiet in Israel und in der ganzen Welt 
erfolgreich. Ihre Kinder studieren in 
Israel und arbeiten als Ärzte, Wissen-
schaftlicher und Lehrer.

Im Jahre 2000 übernahm die archäo-
logische Abteilung der Regierung von 
Kerala die wichtige Aufgabe, die Sy-
nagoge von Chennamangalam zu re-
staurieren; das indische Tourismus-Mi-
nisterium stellte Mittel für die Kosten 
bereit. Die restaurierte Synagoge wur-
de im Februar 2005 ihrer Bestimmung 
übergeben. Im Februar 2006 eröff-
nete in der neu restaurierten Synagoge 
des Ortes die Foto-Ausstellung „Die 
Chennamangalam-Synagoge: Eine jü-
dische Gemeinde in einem Dorf  in 
Kerala“, die die Restaurierung der Sy-
nagoge und die jüdische Gemeinde in 
Chennamangalam und in Israel doku-
mentiert.

Quelle: www.keren-hayesod.de/kh/
israel-nachrichten/news/indien.htm

Zur Autorin

Sheila Weil ist Expertin für Juden in Indien 

und Herausgeber der Zeitschrift India‘s 

Jewish Heritage: Ritual, Art and Life Cycle 

(second edition - 2004). Sie ist außerdem 

Gründerin der Israel India Cultural Associ-

ation, der offiziellen Freundschaftsgemein-

schaft der beiden Länder. Zu den Kura-

toren der Ausstellung in Chennamangalam 

gehört die Autorin dieses Beitrages, sowie 

Prof. Jay Waronker, ein amerikanischer Ar-

chitekt. Projekt-Direktor ist Marian Scheuer 

Sofaer, die das Projekt über drei Kontinente 

hinweg koordiniert. Das Projekt wird von 

der Koret Stiftung und der Taube Familien-

Stiftung finanziert und wird gemeinsam 

vom israelischen Außenministerium, der 

Regierung von Kerala und dem Tourismus-

Ministerium, der israelischen Gemeinschaft 

Kol Mevasser (die die Idee gemeinsam mit 

der Regierung von Kerala hatte), der südin-

dischen Gemeinschaft der Juden von Kerala 

und Mitgliedern der örtlichen Gemeinde 

der Juden von Cochin gefördert. 

Buchhinweis

Shalva Weil (ed.), India‘s Je-

wish Heritage: Ritual, Art, 

and Life-Cycle, Mumbai, 

Marg Publications, 2002, 124 

pp., 120 colour, 20 black and 

white plates, ISBN 81-85026-

58-0 (hardbound).
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Grabstein der Sara bat Israel
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